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Ueber die Verbindung der stummen konsonan- 

ten mit folgendem v und die davon abhängiger 

erscheinungen. 

Die Verbindung der konsonantcn mit den darauf folgenden 
Halbvokalen j und v bedingt im indogermanischen eine reihe 
von lautwandlangen, welche oft den Ursprung der dadurch 
afficirten laute unkenntlich macht, und dazu auffordert, die 
gesetze dieser Verwandlungen näher zu untersuchen. Ich 
werde hier insbesondere die Verbindung der stummen con- 
sonanten mit folgendem v ins äuge fassen, indem die Um- 
wandlungsgesetze ffir diese gruppe von lantverbindungen 
fast fiberall dieselben sind und sich daher naturgemäß zu 
einem ganzen zusammenschliefsen. Da die lippenbuchsta- 
ben ihrer natur nach nicht mit v verbunden vorkommen 
können, so bleiben mit Übergebung zunächst der speciell 
dem sanskrit angehörenden buchstaben nur die kombina- 
tionen: sv, dv, dhv, tv; kv, gv, ghv übrig. 

Jfirste abhandlung: 

Ueber sv, dv, dhv, tv. 

Zunächst stelle ich die allgemein als zusammengehörig 
anerkannten Wörter zusammen, welche im sanskrit sv zei- 
gen, indem ich- dem sanskrit das griechische, diesem das 
lateinische, diesem das gothische, oder in ermangelung des- 
selben das altnordische (mit n. bezeichnet) folgen lasse: 
ix. 1. 1 
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1. sväs; jog, aipög; suus; seins 

sves 

2. sväsar; „ soror; svistar (vokativ) 
sväsäram; „ sororem; svistar (akkusativ) 

3. sväpimi; „ „ n. sofa, svaf 

sopor. 
Hierbei bemerke ich, dafs ich für das altnordische immer 
den infinitiv statt der ersten person des präsens anfahren 
werde. 

4. sväpayämi; „ söpio; n. svef-ja 

5. sväpnas; vnvog; somnus; n. svefn 

7. svädds; /•??<%£ ; suävis; sutis, ags. svete 

8. svid-yämi; id-iw; süd-o; n. sveit-a 

9. sved-as; IS-og; süd-or; n. sveit-i 
Hierzu kommen noch 

10. cvacuras; ^ixvgog; socer; svaihra 

11. cvacrüs; jkxvgä; socrus; svaihro, 

in denen das sanskrit, offenbar aus einem gewissen streben 
nach gleichklang, den anlaut der ersten ailbe dem der 
zweiten gleich gemacht hat, eine erscheinung, die sich bei 
dem ersteren Worte auch in dem lit. szeszuras wiederholt. 

Die obige Zusammenstellung zeigt, dafs das germani- 
sche unter den 10 angeführten fallen 7mal den anlaut sv 
bewahrt hat, während in den 3 übrigen fallen ein schwan- 
ken stattfindet, dafs hingegen das lateinische unter 11 fäl- 
len nur zweimal diesen anlaut zeigt, und zwar einmal (in 
suavis) in unveränderter form, das andremal (in suus) mit 
vokalisirtem v. Das griechische endlich zeigt nirgends 
mehr spuren des anlautes aj:, wie denn Oberhaupt von die- 
ser lautkombination sich nur in dem yiayov = taov des 
Hesychius eine überdies unsichere spur erhalten hat. Die 
Umwandlungen, welche sv erfährt, sind nun folgende: 

1) Der folgende vokal fällt weg, während das v sich 
zu u vokalisirt. Diese Umwandlung zeigt das go. sutis und 
das gr. vnvog, letzteres zugleich mit wegfall des 8. Fer- 
ner tritt dieselbe im sanskrit selbst vielfach hervor, und 
besonders dann, wenn die silbe unbetont ist. So bildet sich 
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von dem unter no. 3 angeführten svap das part. suptäs, die 
3. pl. perf. 8U8hupüs, 3. sg. praes. pass. supyäte, der aorist 
des causativs äsüshupam. Vor r oder 1 mit folgendem con- 
sonanten, und vor unmittelbar antretendem participialen 
-na und passivischem ya wird dann das u verlängert; so 
entspringt, um ein zu dieser anlautsgruppe gehöriges bei- 
spiel anzuführen, aus der wurzel svar* (glänzen), die in 
svar (der himmel, das licht) hervortritt, auf der einen Seite 
sura-s (gott), und auf der andern surya-s (sonne). In die- 
sem letzteren falle der Verlängerung läfst sich jedoch häufig 
nicht mit Sicherheit entscheiden, ob die Umwandlung zu 
dieser oder der nächstfolgenden lautstufe gehört; und na- 
mentlich ist sdrya-s seines accents wegen wohl eher zu der 
folgenden lautabstufung zu stellen. 

2) Das v fällt weg, indem es dem folgenden vokale 
eine eigenthümliche schattirung mittheilt, welche den rflck- 
schlufs auf einst vorhandenes v mit mehr oder minder Si- 
cherheit gestattet. Im lateinischen verwandelt sich auf diese 
weise sva in so, svä in so, svi in sü, und diese Umwand- 
lungen sind in dem grade normal , dafs sie unter den 1 1 
oben angeführten fallen 9mal eingetreten sind, und dafs 
auch umgekehrt die mit so, so, sü anlautenden Wörter in 
ihrer grofsen mehrzahl durch diese Umwandlungen entstan- 
den sind. Im altnordischen zeigt sich der entsprechende 
Übergang, indem nach allen stummen konsonanten va in 
o, vi in y übergehen kann (vergl. Grimm gramm. I, 311). 
Der erstere Übergang tritt im altnordischen infinitiv selbst 
da ein, wo im gothischen das a der wurzel in i überge- 
gangen ist, z. b. koma = go. kviman, sofa = ags svgfa, 
während das präsens e zeigt: kern, sef, und das präteritum 
das v meist bewahrt: kvam neben kom, svaf; plur. kvä- 
mum, sväfum. Den Übergang von vi in y zeigt z. b. sy- 
stir = go. svistar, kykvendi = kvikvindi (thier). Im Sans- 
krit zeigt sich die entsprechende Umwandlung in anderer 
form, indem nämlich v mit dem folgenden vokal zu ü zu- 
8ammenfliefst; so z. b. geht aus dem oben angeführten svar 
hervor: süri s (der priester), sura-s = suryas (die sonne). 

1" 
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Im griechischen ist der abergang von jri in t , den die 
unter no. 8 und 9 angefahrten beispiele zeigen , der hier 
besprochenen Umwandlung zuzuzählen. 

3) Der wegfall des v ohne ersatz zeigt sich in dem 
gothischen possessivum seins; auch in den übrigen spra- 
chen sehen wir in dem zu gleichem stamm gehörigen re- 
flexivum das v meist schwinden, wie im prakrit.se, zend. 
he (für se), lat. se. 

4) Der wegfall des s ist im griechischen überall da 
anzunehmen, wo statt des anlautenden sv sich anlautendes 
digamma zeigt, also in den beispielen 6, 10, 11 und zum 
theil in 1. Mit dem wegfall des digamma hat sich dann 
in diesen fallen die ganze Iautkombination verflüchtigt. 

5) Mehr isolirt steht die erhärtung des v zu gr. Off, 
wie er in ecpög hervortritt. Die analoga dieser Verwand- 
lung zeigen sich nur nach harten mutis, wo wir sie im 
verlauf näher betrachten werden. 

6) Noch habe ich eine hierher gehörige Umwandlung 
zu erwähnen, für welche bei anlautendem s nur die letti- 
schen und slavischen sprachen ein sicheres beispiel liefern; 
dies ist die Umwandlung des v nach den stummen konso- 
nanten in 1 oder r. Die erstere dieser Umwandlungen zeigt 
das altsl. sladök, lit saldüs (süfs), welche unzweifelhaft dem 
skr. svädus entsprechen, indem das lit. saldüs. als transpo- 
sition von sladus betrachtet werden mufs, wobei die kürze 
des vokals kein bedenken hat, da schon die wurzel svad, 
sväd diesen Wechsel zeigt. Wenn man mit Bopp das goth. 
slepan zu skr. svap stellt, was jedoch bedenklich ist, so 
hätte man auch in dem zu gründe gelegten sprachkreise 
ein beispiel dieser Verwandlung des v in 1 nach s. Nach 
den übrigen stummen konsonanten wird sie uns mehrfach 
entgegentreten. 

Als sichere beispiele für dv, dhv, tv stelle ich fol- 
gende auf: 

12. dvau; ävw; duo; tvai 

13. dvi-; dt-; bi-; n. tvl- 

14. vimeati; /ixaxt,jtixooii vigiuti 
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15. dvis; d/g; bis; tvis-, n. tvls-var 

16. 8vädvl'; i'/Ssia; suävis; 

17. mrdvi; ßgaSeia; mollis. 

Hierzu fuge ich aus dem gebiete des lateinischen: 

18. duellum neben bellum 

19. duonus neben bonus. 
Ferner für dhv: 

20. dvär fores (pl.) daur 
dvira-m; &vga; foras (acc.pl.) dauro. 

Hier zeigt das sanskrit eine anomalie des anlautes. 
Dafür, dafs auch im sanskrit der ursprüngliche anlaut dh 
gewesen sei, sprechen einstimmig die drei anderen spra- 
chen. Es wird sich weiterhin zeigen, dafs diese anomalie 
mit anderen durch den einflute des folgenden v hervorge- 
rufenen anomalien in Zusammenhang steht. 

21. Ordhvä-s; 0Q&6g; arduus, 

wozu noch zend. eredhva- (für rdhva) zu stellen ist, wel- 
ches genau der griechischen und lateinischen form ent- 
spricht. Formell entspricht ihnen das skr. ürdhva-s nicht 
genau; letzteres lehnt sich an die wurzel vrdh, während 
entere sich an die gleichbedeutende modifikation dieser 
wurzel, nämlich an rdh, anschliefsen. 

22. tvä; ti, as, kret. tq£; te; ]>u-k 

23. tava; rio, aio; tui; )>ei-na 

24. tvax-ämi; rsv^ut; texo; 
taxan; rixTtov 

25. catväras; tiTTaQsg, ttropsg", quatuor; fidvor, alts. 

fiwar 
cätur; n&avQtg. 

Hierzu füge ich noch einige formen des sanskrit, welche 
zur wurzel tvar (eilen) gehören, indem sie den lautwech- 
sel, welchen tv erfährt, fibersichtlich darstellen: 

26. tvär-e, tur-äyämi, tur-ye, tär-as, tar-alä, 

wozu das zend. aiwithüra (sehr kräftig) gehört. Die skr. 
wurzel tsar in ava-tsar-ämi (ich enteile, entfliehe) wage ich 
nicht, diesen formen beizufügen. 

In allen diesen fällen hat das lateinische, da es die 
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Verbindung der konsonanten d und t mit v nicht kennt, 
entweder das v zu u vokalisirt, wie in duo (duellum, duo- 
nus), arduus, tui, quatuor, oder es hat eine weiter gehende 
Umwandlung eintreten lassen. Auch im griechischen haben 
sich nur in dem homerischen Sftjv, Öfsiöw und seinen ver- 
wandten, sowie in dem dorischen doäv spuren dieser Ver- 
bindungen erhalten; während im germanischen die entspre- 
chenden lautgruppen vielfach unversehrt erhalten sind. Die 
vorher angefahrten Umwandlungen des sv treten in entspre- 
chender weise auch hier hervor; nämlich: 

1) Die vokalisation des v unter wegfall des folgenden 
vokals zeigen im skr. cätur (25), turäyämi (26); dagegen 
ist die form tür-ye des accents wegen besser zu der fol- 
genden lautstufe zu stellen; ferner im griechischen: dvga 
(20), Ttv%<o (24), dessen thema tv% ist, und n&avQtg (25), 
wofür auch unorganisch niavgsg und niaavQsg; endlich im 
gothischen |>uk (22). Zweifelhaft dagegen, ob zu dieser 
oder zur folgenden lautstufe zu zählen, ist goth. daur, dauro; 
da zwar au diejenige modifikation ist, in welche im gothi- 
schen (wie auch im litauischen) a durch den einflufs eines 
ursprünglich vorhergehenden v sich umwandelt, aber auf 
der andern seite ur sich im gothischen stets in aur ver- 
wandelt. Dagegen läfst uns das althochdeutsche aufser 
zweifei, indem das femininum tun, tura dieser, aber das 
neutrum tor (== goth. daur) der folgenden lautstufe an- 
gehört. 

2) Wegfall des v zugleich mit der dem klänge des v 
annähernden schattirung des folgenden vokals finden wir 
also in dem bochd. tor = goth. daur; ferner im zend. aiwi- 
thüras und wahrscheinlich im skr. turye (26), im zend. 
tum = skr. tvam, in dem dorischen rirogsg, indem näm- 
lich o die durch ursprünglich vorhandenes v im griechi- 
schen hervorgebrachte schattirung des a und s ist, analog 
dem lateinischen und germanischen (besonders dem altnor- 
dischen). 

3) Wegfall des v ohne ersatz zeigen im sanskrit ta- 
xan (24), täras, taralä (26), im griechischen St- (13), d«V 
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(15), die femininen auf tta der adjektiven auf vg (16, 17), 
ferner ög&og (21); im griechischen, lateinischen und deut- 
schen die obliquen kasus des pronomens zweiter person im 
singular (22, 23), so auch im sanskrit te (gen. dat.) neben 
dem vedischen tve. Auch hat das sanskrit neben der form 
tvax-ämi die gebräuchlichere form taxämi, während die ab- 
leitungen tväxas, tväshtr den vollständigen anlaut bewahrt 
haben. 

4) Den wegfall des ersten elementes (d, dh, t) der 
kombination ohne ersatz zeigt das 14. beispiel (vimpati 
u. s. w.) und zwar übereinstimmend in den drei älteren 
sprachen, ferner das lat. suävis für suädvis (16) und das 
altsächsische fiwar. 

5) Von der erhärtung des v zeigt sich hier nur ein, 
oben nicht mit aufgeführtes beispiel; es soll dieselbe im 
zusammenhange mit den verwandten erscheinungen unten 
besprochen werden. 

6) Umwandlung des v in die liquida r zeigt sich in 
der kretischen form rgi (22), sowie in dem kretischen <?«- 
öyuixwg für dsöfoixwg. 

Zu diesen Umwandlungen treten nun in den vorliegen- 
den beispielen noch zwei neue hinzu, für welche die Ver- 
bindung sv keine vollkommen sicheren beispiele liefert, 
nämlich: 

7) Das erste dement der Verbindung (d, dh) fällt weg, 
und zum ersatze dafür verwandelt sich das v in denjeni- 
gen labial, welcher der lautstufe des wegfallenden elemen- 
tes entspricht, nämlich in b, bh, je nachdem das wegfal- 
lende element d oder dh war. Für t zeigt sich kein bei- 
spiel, indem in der Verbindung tv das t zu charakteristisch 
erschien, als dafs auf diese weise tv durch p ersetzt wer- 
den konnte. Beispiele für die Verwandlung von dv in b 
liefern im lateinischen: bi- (13), bis (15), bellum (18), bo- 
nus (19) und für die von dhv in bh (= lat. f): fores, fo- 
ras (20), wo also der Wechsel der aspiraten durch den ein- 
flufs des v motivirt zu sein scheint. 

8) Das v wird der vorhergehenden muta assimilirt, 
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was natürlich nur im inlaute möglich ist. Ein beispiel lie- 
fert ttTTaQse. In dem lat. mollis ist die erscheinung com- 
plicirter, da dies für moldvis steht. 

Ich stelle nun die sämmtlichen Umwandlungen nach 
gewissen allgemeinen kategorien geordnet zusammen, wo- 
bei ich, um die übersieht zu vervollständigen, auch diejeni- 
gen Umwandlungen hinzufuge, welche sich bei den betrach- 
teten lautverbindungen aus mehr vereinzelten oder minder 
sicheren beispielen mit einem überwiegenden grade der 
Wahrscheinlichkeit ergeben. Ich betrachte zuerst die falle, 
in denen das erste dement der kombination unverändert 
bleibt, und nur das zweite element (v) sich umwandelt. 
Diese Umwandlungen ordne ich nach dem grade, in wel- 
chem sie die natur des v verändern. Die leiseste ände- 
rung ist die vokalisation des v zu u. Sie kann vor voka- 
len nur im lateinischen (1, 12, 18, 19, 23, 25) und grie- 
chischen (12) vorkommen; dagegen zeigt sie sich mit gleich- 
zeitigem Wegfall des folgenden vokals (a, i) in allen spra- 
chen. Beispiele liefern no. 5, 6, 20, 22, 24, 25, 26. Hieran 
schliefst sich zunächst eine Umwandlung, welche in den 
oben angeführten beispielen nicht hervortrat; nämlich die 
Verwandlung des v in m, welche ja auch unabhängig von 
vorhergehender muta vorkommt Sie zeigt sich nach dh 
in der skr. wurzel dhmä (blasen), welcher die litauische 
durch s erweiterte wurzel dväs entspricht (dvase hauch, 
athem; dves-ti athmen, ausathmen), und auf der andern 
seite das lat. fllä-re, das hochd. bläjan, bläsan, formen, 
welche ihren einigungspunkt nur in einer mit dhv (lit. mit 
dv) anlautenden wurzelform finden. Ebenso lassen die be- 
nennungen der feige ovxov, flcus, slav. smokva, goth. 
smakka sich nur vereinigen, wenn man eine form mit an- 
lautendem sv annimmt. Ein sicheres beispiel liefert ferner 
die später anzuführende wurzel kmar (krumm sein). — 
Hieran schliefst sich die Verwandlung des v in 1 oder r. 
Beispiele liefern no. 7 im lettischen und slavischen, ferner 
das kretische TQt (22) und Stägotxug. Der Vorgang scheint, 
wenigstens zum theil, der gewesen zu sein, dafs sich dem 
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v ein r beimischte und dann später das v verschwand; 
hierauf deuten die wurzeln der indischen grammatiker: 
dhvan, dhvran, dhran, welche als nebenformen von dhvau 
(tönen, summen) angeführt werden, welche die angedeutete 
entwickelung in fortschreitender reihe zeigen. Auf ähn- 
liche weise scheint die hin und wieder vorkommende Ver- 
wandlung des v nach einer tenuis in 8 gedeutet werden 
zu müssen, von der uns tsar ein, freilich unsicheres, bei- 
spicl lieferte. So führen uns die indischen grammatiker 
die gleichbedeutenden wurzelformen: kvel, xvel, an, und 
wie geringe man auch von solchen angaben der gramma- 
tiker denken mag, so wird man sie doch nimmermehr für 
blofse erfindungen halten, welche aller historischen basis 
ermangelten. Ebenso scheinen die wurzeln xvid, xid, wel- 
che in der bedeutung „tönen" angeführt werden, auf cvid 
(glänzen) zurückzuführen, da die bedeutungen tönen und 
glänzen sich fast überall berühren. Endlich kann das v 
inlautend der vorhergehenden muta assimilirt werden (25, 
und in gewisser weise no. 17). 

Ich gehe nun zu den fällen über, in welchen das erste 
element der kombination sich umwandelt, das zweite de- 
ment entweder unverändert bleibt, oder eine von der Um- 
wandlung des ersteren abhängige Veränderung erleidet. 
Hier zeigt sich zuerst im sanskrit durch den einflufs des 
folgenden v eine lautverschiebung, welche genau in glei- 
chem sinne wie im germanischen erfolgt, so dafs dann die 
laute im sanskrit und im gothischen vollständig überein- 
stimmen. Sie zeigt sich besonders bei den gutturalen, von 
denen später die rede sein wird; in dem hier zusammen- 
gestellten material zeigt sie sich entschieden in dvär, dvära 
= goth. daur, dauro. Von weiterer erstreckung ist die 
Verwandlung des ersten elementes in s. Hierbei bleibt das 
folgende v unverändert, wenn das erste element ursprüng- 
lich weich war (d, dh, g, gh) ; hingegen wenn dies element 
hart war (t, k), so erhärtet im sanskrit und im griechi- 
schen auch das folgende v in ph, <f, so dafs nun die com- 
binationen sph, 6<p entstehen. Ersteres zeigt sich z. b. in 
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dlivan (töneu) im verhältnii's zu dem gleichbedeutenden 
svan, mit denen noch die letto-slavische wurzel zvan (tö- 
nen) zu vergleichen ist. Für das letztere weifs ich hier, 
wo die gutturalen noch ausgeschlossen bleiben sollen, nur 
das griech. ffiyw, Offüii, sofern es aus dem singular (skr. 
tvam) abzuleiten ist, anzufahren. Die gutturalen zeigen 
für beide fälle reichliche beispiele, wie später gezeigt wer- 
den soll. Endlich kann nach k das folgende v in denjeni- 
gen labial, welcher der lautstufe des k entspricht, also in 
p verwandelt und diesem das k assimilirt werden, eine Um- 
wandlung, welche später zu besprechen ist. 

Es mögen nun die fälle folgen, in denen das erste eie- 
rn ent wegfällt. Dies geschieht entweder ohne ersatz, so 
dafs blofses v übrig bleibt (1, 6, 10, 11, 14, 16, 25), oder 
es wird zum ersatze das v in denjenigen labial, welcher 
der lautstufe des weggefallenen elementes entspricht, ver- 
wandelt d. h. in die labiale tenuis, media, aspirata, je nach- 
dem die weggefallene muta eine tenuis, media oder aspi- 
rata war (13, 15, 18, 19, 20). Hierbei wird s wie eine 
aspirata behandelt (vergl. ficus). 

Es bleiben noch die fälle übrig, wo das zweite de- 
ment v wegfällt, und zwar entweder ohne ersatz (1, 13, 15, 
16, 17, 22, 24), oder indem der folgende vokal eine der 
natur des wegfallenden v entsprechende Umwandlung erlei- 
det. Diese Umwandlung besteht entweder darin, dafs das 
v den folgenden vokal dem klänge des u um eine stufe 
näher rückt, also a in o verwandelt (lat., griech., nord., 
hochd.) oder in goth. au, und im nordischen i in y; oder 
dafs es mit demselben zu einem langen vokale verschmilzt, 
indem nämlich im sanskrit va, vi zu ü, im lateinischen vi 
zu ü, im griechischen vi zu *, seltner zu v verschmilzt. 
Beispiele dafür hat die obige vergleichung in reichlicher 
fülle ergeben. 
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Zweite abhandlung: 
kv. 

Die Verbindung der gutturalen mit folgendem v setzt 
der Sprachvergleichung eigentümliche Schwierigkeiten ent- 
gegen. Diese Schwierigkeiten beruhen nicht blos in der 
aufserordentlichen mannigfaltigkeit der erscheinungen, wel- 
che mit diesen lautcombinationen im Zusammenhang stehen, 
sondern, wie sich unten zeigen wird, noch mehr in der 
innigeren Verschmelzung, welche die gutturalen bei ihrer 
Verbindung mit v in einer gewissen reihe von Wörtern ein- 
gehen, in der art, dafs in ihnen die combination beider 
laute sich der natur eines einfachen consonanten nähert; 
eine solche innigere Verschmelzung zeigt das lat. qu, das 
goth. kv (geschrieben mit dem einfachen zeichen u), und 
ich werde unten zeigen, dafs auch das c des sanskrit inei- 
etentheils aus einer solchen Verschmelzung hervorging. Da- 
gegen zeigt, was ich hier vorläufig erwähne, das goth. hv, 
obgleich es auch mit einem einfachen zeichen (Q) geschrie- 
ben wird, diese Verschmelzung nicht. Zu diesen in der 
natur der sache liegenden Schwierigkeiten kommt nun noch 
der umstand, dafs die meisten und gerade die hervorra- 
gendsten Sprachforscher diesen Verbindungen einen sekun- 
dären charakter beilegen; so Bopp in seiner sprachverglei- 
chenden grammatik (389), und in seinem glossar, wo er 
z. b. p. 62 sagt: gutturales enim et in lat. et in germ. 
saepe sibi adjunxerunt semivocalem v, und dafür als bei- 
spiele vermis aus qvermis = skr. krmi-s, und vivus = 
goth. kviv-s = skr. jlva-s, goth. hva-s = skr. ka-s anführt. 
Ebenso behauptet Corssen in seinem trefflichen werke über 
ausspräche, vokalismus und betonung der lateinischen sprä- 
che, sowie auch in dieser Zeitschrift (Y, 449), dafs das lat. 
qu überall erst auf lateinischem boden entstanden sei. So 
gewichtigen stimmen gegenüber sind daher für die entge- 
genstehende ansieht die strengsten beweise erforderlich, die 
überhaupt die Sprachwissenschaft bieten kann. Ich habe 
daher die mühe nicht gescheut, aus den allgemein aner- 
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kannten thatsachen die Wahrscheinlichkeit der beiden ent- 
gegenstehenden hypothesen in ihrem Verhältnisse zu einan- 
der streng mathematisch zu berechnen, und habe z. b. ge- 
funden, dafs die entstehung des qu in quatuor oder quin- 
que aus ursprünglichem kv mindestens 200000 mal so wahr- 
scheinlich ist als die entstehung aus ursprünglichem k. 
Ich werde unten die thatsachen, auf welche diese und ähn- 
liche berechnnngen sich stützen, ausführlich darlegen und 
die methode angeben, nach welcher aus jenen thatsachen 
die Wahrscheinlichkeiten berechnet sind. Ehe ich jedoch 
diesen rein objektiven beweis führe, werde ich versuchen, 
ohne mathematische berechnungen von den thatsachen aus 
begrifflich das sachverhältnifs zu ermitteln. 

Nach der analogie der Umwandlungen, welche die kom- 
binationen sv, dv, dhv, tv erleiden, hätten wir hier fol- 
gende Umwandlungen des kv zu erwarten: ku mit odet 
ohne wegfall des folgenden vokals; — kr, kl, km, sph, kk, 
pp; — k mit oder ohne umlautung des folgenden vokals, 
— v, p. Es wird sich zeigen, dafs alle diese Umwandlun- 
gen des kv vorkommen und zwar die meisten in reichlicher 
anzahl; dafs aber zu ihnen noch eine hinzukommt, näm- 
lich die Verwandlung in skr. c, griech. r. Ich werde, um 
dies zu zeigen, zuerst auf diejenigen wörter zurückgehen, 
welche schon im sanskrit kv oder dessen Stellvertreter cv 
zeigen. Die kombination kv zeigt sich in dieser form nur 
in drei wurzeln, von denen eine qvel sowie ihre Umwand- 
lungen: kel, cel, xvel, pel, phel nur von grammatikern an- 
geführt und durch cal und gam erklärt werden. Doch lie- 
fern uns diese sechs von den grammatikern als gleichbe- 
deutend aufgeführten wurzelformen wenigstens ein beispiel 
der Umwandlung des kv, von denen besonders die in c von 
interesse ist. Die zweite wurzel kvath würde im lateini- 
schen quat-, im gothischen hva)>- lauten. Doch lassen sich 
die bedeutungen des skr. kvath-ämi (koche), lat. quat-io 
(erschüttern), goth. hvat>-ja (schäume), wenn man nicht in 
ein näheres detail mit anwendung der erst zu erweisenden 
gesetze eingehen will, nicht mit hinreichender Sicherheit 
vermitteln. Es bleibt also nur die dritte wurzel: 
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1. kvän-ämi; xav-d£a>, xop-aßog; can-o 
kan*, kun*, can*. 

Hierbei ist zu bemerken, dafs die bedeutung des lat. 
cano sich von denen der griech. und sanskritformen ziem- 
lich weit entfernt. Die formen kan, kun, can werden zwar 
nur von grammatikern angefahrt, sind aber durch ihre ab- 
leitungen gesichert; so die erste durch kankani = kankana 
= kinkinl (gurt mit kleinen glöckchen), die zweite durch 
kona (plectrum), die dritte, wie es scheint, durch cana, 
welches als zweites glied der composita (z. b. in vidjäcana) 
in der bedeutung „berühmt" vorkommt. Auch hier sehen 
wir wieder die umwandelung von kv in c hervortreten. 

Ferner erscheint kv im sanskrit in 9V umgewandelt 
und liefert in dieser form eine reihe sicher vergleichbarer 
beispiele: 

2. cva; xvcov; canis; hunds (nom.) 
cunäs; xvvög; „ (g en -) 

3. cvas; „ cras „ 

4. cvi ; xv- ; cre-sco 
cünä, cücuväs, 

wo das part. praes. und perf. im sanskrit das i fortgewor- 
fen und das v vokalisirt haben; wobei Ober die länge des 
u in cüna die erste abhandlung zu vergleichen ist. Hier- 
her gehört ohne zweifei mit der normalen Umänderung des 
cv in sph (siehe erste abhandl.) sphäy-e (schwellen), wo- 
von sphltä (partic). Doch habe ich dies nicht mit in die 
anfstellung aufnehmen mögen. 

5. cvetä; „ creta; hveita (nom. sg. fem.j, 
wo ich das lat. creta (kreide, als die weifse erde) mit Si- 
cherheit glaube dem skr. cvetä parallel stellen zu dürfen; 
die wurzel ist bekanntlich cvit nebst seiner nebenform cvid. 
Aufser den hier angeführten wurzeln mit anlautendem sv 
kommt nur noch cvas (athmen, seufzen) vor, was Bopp 
und Pott wohl mit recht zu dem lat. queror stellen und 
außerdem die wurzel cvank oder cvanc mit den nebenfor- 
men crank clafik, alle diese jedoch nur von grammatikern 
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und zwar in der unbestimmten bedeutung „gehen" aufge- 
führt. Inlautendes cv giebt folgendes sichere beispiel: 
6. aeva-s; i'nnog, ixxog; equus (Epona); aihva-. 
Endlich giebt es im sanskrit noch eine dritte form, in wel- 
cher anlautendes kv erscheint, nämlich als hv. Die drei 
mit hv anlautenden wurzeln des sanskrit sind: hval (vacil- 
lare, titubare), hvr (curvum, flexuosum esse), und hve (vo- 
care, advocare). Die erstere wird von den indischen gram- 
matikern durch cal erklärt und kommt in Verbindung mit 
dem präfix vi in der bedeutung „wanken" vor; beides lei- 
tet auf die wurzel cal zurück; ihr anlaut c weis't, wie in 
den oben angeführten formen cel neben kvel, welche gleich- 
falls durch cal erklärt werden, und als nebenforinen dieser 
wurzel erscheinen, auf eine mit kv oder cv anlautende Ur- 
form zurück, deren reflex in hval erhalten ist, nnd welche 
überdies durch die wurzel der grammatiker eval (laufen) 
einigermafsen bestätigt wird. Wahrscheinlich gehört hie- 
her nach Bopp ahd. wallon. Ferner hvr (krumm sein), 
woraus das gleichbedeutende hurech, ferner hväras (krüm- 
mung, gewaltthat), huras (trug) in hurac-cit (dieb) und 
wahrscheinlich mit Benfey (zeitschr. VIII, 7 u. 10) ghürne 
(sich herumdrehen, wanken) zeigt im sanskrit zwar vor- 
herrschend h oder gh, aber das lat. cur-vus und das grieeb. 
xvo-rog sind schwerlich von hvr, d. h. hvar zu trennen, 
wie denn auch mehrere germanische wurzeln mit anlauten- 
dendem hv (wie no. hvel u. s. w.) wahrscheinlich damit zu- 
sammenhängen. Dies alles führt uns auf den ursprüng- 
lichen anlaut kv zurück. Aber auch im sanskrit ist die 
form mit anlautendem k erhalten in kraar, was von den 
grammatikern durch hurech, also durch eine bildung aus 
unserer wurzel erklärt wird, und in welchem die erhaltung 
des k der Verwandlung des v in m (s. die erste abhand- 
lung) zu verdanken ist. Endlich hve (rufen, mit präfigir- 
tem ä : auffordern, einladen zu kämpf oder spiel) findet sich 
durch das mit t erweiterte lit. qviesti (einladen), dessen 
thema kviet ist, repräsentirt. Das altnord. hvl-a (wiehern), 
und das weitergebildete hvT-na (sausen, heulen), hvei-ha 
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(tönen) führen gleichfalls auf den anlaut kv zurück. Mit 
etwas veränderter bedeutung würde sich hieran formell ge- 
nau das lat. qui- in inquiunt n. 8. w. anschliefsen. Da dies 
jedoch in der bedeutung sich genauer dem skr. khyä (sa- 
gen) anschliefst, und der Zusammenhang von khyä mit un- 
serer wurzel wenigstens noch zweifelhaft ist, so schliefse 
ich das lat. inquam aus der vergleichung aus: 

7. hvär-ämi (hur-as, ghür-ne); xvq-tos; curvus 

8. hve (hütä, bdya) n. hvl-a 

9. hval, cal, cval* (kvel, kel, xvel, cel, pel, phel), 
wobei ich unentschieden lasse, ob skr. kal nebst den zuge- 
hörigen griech. xü.Xw , lat. cello hiermit in Zusammenhang 
steht. 

Die Verwandlungen in den angeführten beispielen stel- 
len uns alle diejenigen formen vor äugen, welche die ana- 
logie mit den in der ersten abhandlung nachgewiesenen 
Verwandlungen erwarten liefs. Zu diesen tritt nur noch 
eine neue den gutturalen eigenthümliche Umwandlung hinzu, 
nämlich die des kv in c, welcher, wie sich später zeigen 
wird, die des gv in j, des ghv in jh entspricht. Auffal- 
lend ist, dafs während im gotbischen der laut hv als der 
regelmäfsige Vertreter des kv erscheint, im lateinischen un- 
ter sieben fällen nur einmal qu hervortritt, wobei die bei- 
den wohl noch unsicheren beispiele, welche queror und in- 
quam liefern, ausgelassen sind. Den grund dieser erschei- 
nung werden wir später besprechen. 

Wir haben bisher nur diejenigen Wörter betrachtet, 
welche im sanskrit die Verbindung des k oder seiner Ver- 
treter mit folgendem v zeigen. Es würde die vorliegende 
frage keine erschöpfende beantwortung finden, wenn wir 
hierbei stehen bleiben und ohne weiteres annehmen woll- 
ten, dals, wo im sanskrit diese Verbindung nicht nachzu- 
weisen sei, sie auch vor der Sprachtrennung gar nicht be- 
standen habe. Im gegentheile hat sich gezeigt, dafs schon 
bei den bisher angeführten wurzeln und formen sich auf 
dem gebiete des sanskrit selbst fast alle' jene Verwandlun- 
gen vollzogen, welche bei den Verbindungen der stummen 
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bucbstaben mit v Oberhaupt hervortreten; wir sahen das v 
sich zu u vokalisiren, während der folgende vokal wegfiel, 
sahen das v mit oder ohne schattirung des folgenden vo- 
kales schwinden; sahen das erste element mit oder ohne 
reflex am folgenden v weichen, sahen das der muta fol- 
gende v in m, r oder 1 sich umsetzen, sahen das erste 
element unter erhärtung des zweiten in s sich verwandeln. 
Ein wunderbares spiel des zufalls mflfste geherrscht haben, 
wenn die formen mit k (c, h) und folgendem v zwar im 
sanskrit in reichlicher fülle formen zeugten, die diese kom- 
bination nicht mehr enthalten, sich aber dennoch die ur- 
sprünglichen formen, welche diese kombination enthielten, 
ohne ausnähme in dem uns überlieferten zustande der sprä- 
che sollten erhalten haben. Und dieses spiel des zufalls 
müfste in der that an das mährchenhafte gränzen, wenn 
selbst da, wo die sämmtlichen übrigen sprachen entweder 
diese kombination selbst oder die ganze reihe der Umwand- 
lungen vor äugen stellen, welche nur in der annähme eines 
ursprünglichen kv ihren einigenden mittelpunkt finden, ja 
wo selbst das sanskrit diese Umwandlungen zeigt, aber 
nicht die form aufweisen kann, in welcher jene kombina- 
tion selbst noch hervortritt, dennoch dieselbe vor der sprach- 
trennung in keinem dieser fälle sollte bestanden haben. Je 
größer aber das spiel des zufalls ist, was man annehmen 
mufs, um eine bypothese zu stützen; desto unwahrschein- 
licher ist sie, und desto verwerflicher auf dem gebiete ei- 
ner Wissenschaft, welche es überall nur mit Wahrscheinlich- 
keiten zu thun hat. Wenn man dies festhält, so wird die 
entscheidung, auf welche die nun folgenden Zusammenstel- 
lungen hinweisen, nicht schwierig sein. Ich führe zuerst 
alle sicher vergleichbaren Wörter auf, welche im sanskrit 
c zeigen, da sich dies schon, wenigstens in gewissen fäl- 
len, als Umwandlung des kv ergeben hat: 

10. -ca; -r«; -que, umbr. -pe, osk. -p; -uh 

11. cid; ti; quid, osk. pid, 

wobei zu bemerken ist, dafe cid im zend und altpersischen 
auch in der bedeutung des Interrogativs quid vorkommt. 
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12. -cana; -quam; -hun, 
wo das lat. -quam in quis-quam u. s. w. in bedeutung und 
gebrauch so genau wie möglich zu dem skr. -cana, goth. 
-hun stimmt; der schlufsvokal fiel ab wie im gothischen, 
worauf das schliefsende n in m Oberging (wie in septem, 
novem u. s. w.). 

13. catväras; rirra^sg, niavqtg; quatuor, osk. petiro-; fidvor 

14. ci «-, 

worüber diese zeitschr. II, 387 zu vergleichen ist; das goth. 
fi in fijands u. 8. w. und das lat. qui- in queo, welche sich 
lautlich vollkommen an die wurzel ci aaschliefsen, habe 
ich in der aufstellung fibergangen, da die abweichung der 
bedeutung noch zweifei erweckt. 

15. pancan; itine, ni/tni] quinque; timf 

16. pancamas; n/pnro-;; quin(c)tu8, osk. pompt-is, hd. fimfto 



17. sac-e; i'u-w; 


sequ-or 




18. ä-vac-am; iftinof, 


vocabam 




vacas ; ^fnoq 






19. Tic; foy; 


YOX 




väcas; fonö<;; 


vocis 




20. ric; im; 


liqu; 


lif . (themen) 


Tinaemi*, It/inctru; 


linqno 


hd. bi-Iib-e 


21. lnnc-ämi; „ 


runco 


ranpja, 



wo die mangelnde Verschiebung im gothischen durch den 
ursprünglich vorhandenen nasal bedingt scheint; in der 
that liefert fimf das einzige beispiel einer Verschiebung des 
p nach einem nasal, während für die Verschiebung des k 
nach einem solchen kein beispiel existirt: 

22. päc-5mi; nin-rai; coqn-o, poplna 

23. künc-ämi (kumpas); xd/m-Ta», 

womit noch das lit. kumpas krumm und kampas der Win- 
kel zu vergleichen ist. 

23 b . canc-ämi, camp-e, kapala, vafik-e; vacillo; hd. wankon, 
was wohl mit dem vorhergehenden zusammenhängt. Ich 
füge hinzu aus dem gebiete des sanskrit: 
24. cät-ämi, kut-mala, kot-ica, pät-äyämi =■= cät-äyämi 
(spalten) (calyx efflorescens) (pöugschar) (spalten) 

Hierher gehören, wie mir scheint, ohne zweifei: 
rx. l. 2 
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spbat-ika, sphut-ämi, sphot-äyämi, pra-sphuttäyämi 

(krystall) (zerplatzen, efflorescere) (zerspalten kaus.) (spalten) 
mit sph für kv; doch habe ich diese formen nicht mit in 
die berechnung gezogen, da ihre Zusammengehörigkeit mit 
der obigen wurzel noch nicht allgemein anerkannt ist. Auch 
habe ich aus gleichem gründe cesbt, was Bopp gewifs mit 
recht zum lat. quaero, quaeso stellt, nicht mit aufgeführt. 

Unter den wurzeln mit skr. c, welche einen gleichen 
grad der Sicherheit bei der Sprachvergleichung gewähren 
wie die aufgestellten, finde ich nur eine, welche nirgends 
die Verwandlungsformen des kv zeigt, und in welcher da- 
her das c entschieden nicht aus kv entstanden ist, das ist 
ruc (leuchten), nebst dem ihm verwandten loc, zu denen 
griech. hfa-vog, Xsvxöq, lat. lux, goth. liuba)> gehört. Dafs 
es aufserdem eine nicht geringe anzahl von Wörtern giebt, 
in welchen das skr. c anderen Ursprungs ist, die aber der 
vergleichung keine so sicheren anhaltspunkte gewähren, 
versteht sich wohl von selbst, und es soll weiter unten die 
entstehung des skr. c besonders in betrachtung gezogen 
werden. 

Ein rfickblick auf die obige Zusammenstellung zeigt 
uns im ganzen genommen dieselben lautabstufungen, wie 
sie vorher skr. kv, cv, hv darboten, aber gewissermafsen 
im umgekehrten Verhältnisse. Während dort das gothische 
hv als regelmäfsiger repräsentant der betrachteten lautver- 
bindung erschien, und das lateinische qu nur einmal her- 
vortrat, so zeigt sich hier qu als regelmäfsiger repräsen- 
tant des sanskr. c, während gothisches hv nur einmal er- 
scheint. Ebenso trat p als Vertreter der in rede stehenden 
lautverbindung dort nur ganz vereinzelt (6, 9) und mehr in 
dialectischen formen hervor, während es hier fast in jedem 
der angeführten beispiele sich zeigt, und in mehreren der- 
selben mehrfach. Dagegen tritt die Verwandlung in km, 
kr, kl hier ganz zurück. Bei genauerer betrachtung die- 
ser Verhältnisse zeigt sich eine charakteristische Verschie- 
denheit beider reihen, indem dort die beiden demente der 
kombination eine schärfere sonderung erkennen lassen und 
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daher vorherrschend solche formen zeigen, in denen diese 
sonderung deutlich ausgeprägt ist; hier dagegen beide ele- 
mente inniger verschmolzen erscheinen und daher vorzugs- 
weise formen mit einfachen konsonanten, oder solchen Ver- 
bindungen, die sich der natur des einfachen consonannten 
nähern, aus sich entwickeln. Daher treten c (im sanskrit), 
r, p (goth. h), auch k, und im lateinischen vor allem qu, 
hervor. Dies stimmt mit der ansieht Corssen's in sofern 
überein, als auch er in dem lat. qu eine innigere Ver- 
schmelzung des gutturals mit dem labialen demente, was 
durch u repräsentirt ist, annimmt; doch darf man freilich 
einen laut, in welchem zwei verschiedene zeitlich auf ein- 
ander folgende elemente enthalten sind, nicht als einen ein- 
fachen laut bezeichnen; vielmehr trägt qu, da auch das 
zweite element konsonantischer natur sein mufs, nur das 
gepräge eines doppelkonsonanten, in welchem jedoch beide 
elemente noch enger mit einander verschmolzen sind, als 
dies z. b. bei der Verbindung der muta mit folgender li- 
quida der fall ist. Das goth. hv, da es der ersten reihe 
angehört, offenbart dadurch die entschiedenere sonderung 
seiner beiden elemente. Die nachgewiesene differenz bei- 
der reihen, da sie sich durch alle sprachen hindurchzieht, 
kann nicht als werk des Zufalls betrachtet werden, sondern 
mui's schon vor der Sprachtrennung bestanden haben, wenn 
gleich die volle Umwandlung in den einfachen konsonanten, 
den das c des sanskrit darstellt, erst nach der trennung 
der meisten westlichen sprachen, und in ihrer beginnenden 
entwickelung erst vor der ausscheidung der letzten dersel- 
ben, nämlich der griechischen spräche, stattgefunden ha- 
ben kann, was weiterhin näher nachgewiesen werden soll. 
Ueberdies ist festzuhalten, dafs, wie schon oben sich mehr- 
fach ergeben hat, zwischen beiden reihen die mannigfach- 
sten Übergänge stattfinden, welche auf einen gemeinschaft- 
lichen Ursprung beider hinweisen. 

Es mögen nun die übrigen auf ursprüngliches kv hin- 
weisenden Wörter aufgestellt werden: 

25. ka-s; xo-, no-; qui (osk. f, n: pae, pod; hva-s 

2* 
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26. k-va,ku-ha; xov,nov; u-bi, cu-bi; hva-r 

27. kü-tas; xo&sv, nofav; u-nde, cu-nde; hva-J»ro 
Die sanskritformen in 26 und 27 enthalten den interroga- 
tivstamm in der form ku, welche auch für sich schon in 
der bedeutung „wo" vorkommt; auch kva mufs aus ku-va 
gedeutet werden; denn wie sich kü-ha zu i-hä verhält, so 
k-va für kü-va zu i-va; überdies tritt kva in den veden 
als zweisilbig auf, und zwar mit dem accent auf dem v=u, 
ist also nach den ind. grammatikern küva zu lesen. Merk- 
würdig ist, dafs das altpreufsische, obgleich es in Überein- 
stimmung mit dem litauischen und sanskrit, die interroga- 
tivform kas bildet, dennoch in den zu beispiel 26 und 27 
gehörigen formen quei (wo) und qucndau (woher), den voll- 
ständigen anlaut bewahrt hat. 



28. cäj-e (thema cl) 


; xii-ftai; qui-esco; 


hvT-la 


29. ap; 


„ aqua; 


ahva 


30. katu-s; patu-s; 


„ catus; 


hvatr 


31. päncan; 


ntvrt; quinqne; 


fimf 


32. päc-ämi; 


ninra; coquo; 




Diese beiden wörtei 


* sind hier nur des anlautes 


wegen 


aufgeführt. 






33. kädamba; 


xöXvftßog; columba, palumbes ; 


» 


34. vr'ka-s; 


Xvxog; lupus; vulfs 




35. krmi-s; 


%i.jAtv-q; vermis; vaurms 




36. läp-ämi; 


Xctox-a>; loquor; 





37. trap-e(tarku-s); TQt.n-m; torqu-eo; angels. ]>rav-an, 

hochd. dreh-en 
Man sieht auch hier überall die charakteristischen Um- 
wandlungen des kv hervortreten und zwar so, dafs einige 
der aufgeführten worte mehr der ersten reihe (1 — 9, an- 
dere mehr der zweiten (10 — 24) sich anschliefsen, ohne 
dafs man jedoch auch hier beide reihen scharf von einan- 
der sondern konnte. Zuerst der interrogativstamm zeigt 
im griechischen, in den italischen und germanischen spra- 
chen die charakteristischen Umwandlungen des kv: ja die 
form ku in küha, kütas zeigt auch im sanskrit eine dieser 
Umwandlungen ; da sich diese formen kaum anders als durch 
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vocalisation des v, nach welchem der vocal weggefallen ist, 
erklären lassen. 

Hierzu kommt die Verwandtschaft mit dem zweiten in- 
terrogativ ci in cid, welches sich schwerlich von kas, neu- 
trum: kirn, zu dem es schon die indischen grammatiker ge- 
stellt haben, trennen läfst, und welches die specifische Um- 
wandlung des kv in c zeigt. Nach allem diesem mufs die 
annähme einer ursprünglichen form mit kv für den inter- 
rogativstamm zu den unbestreitbaren thatsachen gerechnet 
werden; ebenso sicher steht das ursprüngliche Vorhanden- 
sein des kv in dem anlaut von pancan (31) und pac (32), 
wo das lateinische co in coquo, wenn mau es mit dem sla- 
vischen ky in kypeti zusammenstellt, besonders entscheidend 
wird; denn das elavische ky erscheint als regelmäfsiger 
reflex von anlautendem kva. Aehnlichen Grad der Sicher- 
heit gewähren ap (29), trap (37), lap (36). Im kädamba 
(35) ist das Zusammensein der beiden formen columba und 
palumbcs besonders entscheidend ; denn während in columba 
das o die als ersatz des wegfallenden v hervortretende schat- 
tirung des a ist, so hat palumbes, in welchem das v nicht 
weggefallen ist, den a-laut bewahrt. Für vrkas, kvxog etc. 
(34) ist die wurzel mit in anschlag zu bringen, welche, 
durch einen zwischen tretenden zischlaut vermehrt, in dem 
skr. vracc (spalten, brechen, abhauen) erhalten ist; so wie 
in dem damit verwandten lunc (ausraufen), welches für 
vlanc steht, indem das v weggefallen und dafür zum ersatz 
das folgende a in u verwandelt ist, genau wie in Xvxog im 
verhältnifs zu vrkas. Doch habe ich auch dies verhältnifs, 
da es noch zweifelhaft erscheinen könnte, nicht mit in die 
berechnung gezogen. Am wenigsten gesichert ist das ur- 
sprüngliche Vorhandensein des kv (oder cv) in ci (28), da 
die Umwandlung des kv oder cv in sanskr. c zu den sel- 
tenen erscheinungen gehört. Denuoch ist die eutstehung 
des c aus ursprünglichem kv (oder cv) in dem vorliegen- 
den worte nahe dreimal so wahrscheinlich als die aus ur- 
sprünglich (d. h. vor der Sprachtrennung) vorhandenem k 
(oder c). 
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Ich habe nun noch über die methode solcher berech- 
nungen rechenschaft zu geben, wobei ich mich natürlich 
aller mathematischen deductionen enthalten werde. Zunächst 
das material, auf welches die berechuung gegründet ist, 
liegt in den vorstehenden Zusammenstellungen noch nicht 
vollständig vor. Es kommt vielmehr noch darauf an, zu 
ermitteln, in wie viel, mit den oben aufgestellten gleich si- 
cheren fällen die einzelnen lautformen, welche hier in ihrer 
beziehung zu ursprünglichem kv (cv) betrachtet wurden, 
aus ursprünglichem k (9) hervorgehen; namentlich wie oft 
k, 9, x, lat. c, goth. h hierauf zurückführen. Ich glaube, 
mich hier einer Zusammenstellung dieser fälle enthalten zu 
können. Da ich auch in der obigen Zusammenstellung nur 
diejenigen worte gewählt habe, welche auch im sanskrit 
ihre gesicherten Vertreter haben; so mufste ich mich auch 
hier darauf beschränken, die repräsentanten der sanskrit- 
wörter, welche k oder 9. zeigen, in den andern drei spra- 
chen aufzusuchen, und dann die beispiele nach denselben 
kriterien der Sicherheit zusammenzustellen, in der obigen 
tafel. Ich fand so für skr. k noch 5, für 9 noch 10, für 
x noch 14, für lat. c noch 11, für goth. h noch 9 Wörter, 
welche eine gleich allgemeine uud gleich sichere verglei- 
chung gestatten, wie die oben aufgestellten. Um der ent- 
gegenstehenden ansieht möglichst viele concessionen zu ma- 
chen, vermehrte ich jede dieser zahlen noch um ihre hälfte, 
oder bei ungeraden zahlen um die auf ihre hälfte folgende 
zahl und nahm an, dafs in allen diesen fallen die entste- 
hung aus k (und nicht aus kv) absolut sicher stehe. So 
erhielt ich für sanskr. k im ganzen 8, für 9 15, für x 21, 
für lat. c 16, für h 14. Was den Wechsel von k und p 
betrifft, so habe ich aufser den in der obigen Zusammen- 
stellung aufgeführten beispiele nur folgende aufführen kön- 
nen, als 

axa; oculus; on-rm; augo. 
Hier ist indessen das lat. oculus von keinem gewichte, da 
qu vor u fast regelmäßig in c übergeht. Ebenso erscheint 
das skr. v nicht selten als Umbildung des kv, und auch im 
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u des gotb. augo könnte man einen reflex des ursprüngli- 
chen v suchen mit einer transposition wie in uh für hu 
(10)*). Jedenfalls spricht die Zusammenstellung dieser for- 
men eher für ursprüngliches kv, welches sich überdies im 
auslaute leichter zu k verflüchtigen konnte, als für ursprüng- 
liches k, und ist daher von mir der einfachheit wegen ganz 
übergangen. Eine bemerkbare änderung der berechneten 
Wahrscheinlichkeiten würde übrigens, wenn dieser und ähn- 
liche fälle mit in rechnung gezogen würden, durchaus nicht 
hervorgehen. Gar kein gewicht hat das von Corssen an- 
geführte insece = ivens, denn fügt man hier hinzu secuta 
est = locuta est, so führt dies zurück auf eine form se- 
quor mit der bedeutung „sagen", und also auf den laut qu. 
Von den 17 fällen, in welchen nach Curtius (zeitschr. III, 
401) n als Vertreter der gutturalen tenuis erscheint, gehö- 
ren 13 entschieden zu den fällen, in denen wir oben das 
ursprüngliche Vorhandensein von kv oder seinen Vertretern 
nachgewiesen haben. Auch das dort unter 13 angeführte 
ftctQn, ßqay. führt schon Curtius auf die wurzel von vrka 
(no.°34) zurück. Es bleiben nur die von Curtius unter 
8, 14, 17 aufgeführten In-rofiai. (nebst txj), l'£ u. s. w.), rjnaQ, 
önog übrig, über welche, da ihre wurzeln entweder über- 
haupt unbekannt sind, oder doch keine sicheren über das 
gebiet der einzelsprache hinausgehenden vergleichungen ge- 
statten, sich nicht entscheiden läfst, welches der ursprüng- 
liche auslaut war. Endlich bemerke ich, dafs ich zu den 
drei fällen, in denen goth. hu aus hva (kva) entstanden ist 
(2, 12, und mit transposition 10), noch einen in berech- 
nung gezogen habe, in welchem hu aus ha (ka) entstanden 
sein mag (natürlich abgesehen von dem ablaut u bei der 
conjugation). Die verschiedenen lautstufen, welche ich zu 
gründe gelegt habe, sind 1) für das sanskrit: kv, k, ku, 
c, cv, cu, cü, hv, hu oder hü, p, c, v; 2) für das grie- 
chische: x, xo, xv mit folgendem vokal, xv mit folgendem 

*) Erst nachdem diese abhandlung vollendet war, kam mir das neuste 
heft dieser Zeitschrift zu gesicht, in welchem Ebel (p. 242) dieselbe ansieht 
Über augo und unter anfuhrung derselben analogie aufstellt. 
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konsonanten, xx, nn, r, n und endlich vollständigen ausfall 
der ganzen Iautverbindung; 3) für das lateinische: c, er, 
qu, p, u, cu, co, T, wozu noch das oskische p kommt; 
4) für das gothische h, hu, hv, f, v. Die formein, auf de- 
nen die berechnung beruht, sind folgende zwei: 

i\ — 1 +*'-+- b'+... 

l) a * "H-a-hb-h...' 
wo a das verhältnifs ist, in welchem die Wahrscheinlich- 
keit, dafs irgend eine der betrachtung unterworfene laut- 
stufe aus kv entstanden sei, zu der Wahrscheinlichkeit steht, 
dafs dieselbe lautstufe aus k entstanden sei, und wo a, b,... 
nach der reihe die Wahrscheinlichkeiten bedeuten, mit wel- 
chen die einzelnen worte, in denen die betrachtete laut- 
stufe sich vorfindet, ursprünglich k (und nicht kv) gehabt 
haben, a', b', ... nach der reihe die Wahrscheinlichkeiten 
bedeuten, dafs diese worte ursprünglich kv (und nicht k) 
gehabt haben (so daß also ä = 1 — a ist u. s. w.), und 

wo, wie vorher, a die Wahrscheinlichkeit ist, dafs irgend 
ein der betrachtung unterworfenes wort ursprünglich den 
laut k gehabt habe, und a, /?, . . . sich ebenso auf alle die- 
jenigen lautstufen beziehen, welche in dem betrachteten 
worte vorkommen, wie in der ersten formel a sich auf die 
dort betrachtete lautstufe bezog. Es versteht sich von 
selbst, dafs diese formein streng mathematisch aus den prin- 
cipien der Wahrscheinlichkeitsrechnung abgeleitet sind; die 
berechnung aus diesen formein erfolgt, obgleich die werthe 
a, b, ..., «, /?,... alle zugleich unbekannt sind (also in 
unserm falle 71 unbekannte vorkommen) dennoch ohne an- 
wendung aller tiefer gehenden mathematischen kenntnisse; 
und ich bin zu jeder auskunft darüber gerne bereit. 

Schliefslich stelle ich die resultate dieser berechnung 
für die 37 vorher aufgeführten worte zusammen, ordne sie 
so, dafs diejenigen, bei denen die Wahrscheinlichkeit, ur- 
sprünglich kv gehabt zu haben, größer ist als bei ande- 
ren, diesen letzteren voranstehen, und füge zu jedem in 
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tausendstein die Wahrscheinlichkeit hinzu, mit welcher ein 
jedes ursprünglich k (und nicht kv) gehabt habe. "Wenn 
z. b. neben dem letzten worte cl (liegen) die zahl 262 steht, 
so bedeutet das, die Wahrscheinlichkeit, dafs dies wort ur- 

sprünglich k gehabt habe, sei r™«» oder es verhalte sich 

die Wahrscheinlichkeit, dafs es ursprünglich kv (cv) ge- 
habt habe, zu der, dafs es ursprünglich k (c) gehabt habe, 
wie 738 zu 262. Zuerst stelle ich ohne beifügung einer 
zahl diejenigen Wörter nach der oben angedeuteten reihen- 
folge auf, bei denen die besprochene Wahrscheinlichkeit 
kleiner als T g S6 ist: catur, pancan, paricania (beide in bezug 
auf den inlaut, und dann in bezug auf den anlaut), der 
interrogativstamm ka, ku; sac, acva, ca, canc (in bezug 
auf den anlaut), ric, pac (in bezug auf den auslaut), cid, 
hvr, pac (in bezug auf den anlaut). — Ferner folgen: kunc 
(in bezug auf den auslaut) = 1, ap = 1, cvi = 2, trap 
s= 2, cat = 3, hve = 4, hval = 5, cveta = 5, cana 
= 5, cvan = 10, ci = 20, vac und väc = 31, lap = 36, 
cvas = 38, katu = 47, lunc = 55, kädamba = 56, 
krmi = 66, vrka = 153, cl = 262. Man sieht, dafs es 
unter den aufgestellten Wörtern nur zwei giebt, in denen 
die Wahrscheinlichkeit, ursprünglich kr gehabt zu haben, 
nicht mindestens lOmal so grofs ist, als die, ursprünglich 
k gehabt zu haben. Und die Wahrscheinlichkeiten der ent- 
stehung aus kr würden noch sehr viel gröfser geworden 
sein, wenn einestheils der gegenüberstehenden ansieht nicht 
bedeutende concessionen gemacht wären, und besonders, 
wenn es erlaubt gewesen wäre, die analogie der in der 
ersten abhandlung entwickelten lautverhältnisse, oder die 
aus der natur der laute k und v sich ergebende organi- 
sche entwickelung der verschiedenen lautstufen mit in die 
berechnung zu ziehen. Ich glaube daher, dafs die behaup- 
tete ansieht zu den begründetsten gehört, die die verglei- 
chende Sprachwissenschaft kennt. 
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Dritte abhandlung: 
gv, ghv. 

Da die Schwierigkeiten bei der behandlung der laut- 
verbindungen gv, ghv dieselben sind, wie bei der lautver- 
bindung kv, so habe ich auch hier die vollständige be- 
recboung der Wahrscheinlichkeiten ausgeführt. Ich stelle 
hier sogleich die Wörter in der reihenfolge auf, in welcher 
ihre Wahrscheinlichkeit, ursprünglich gv oder ghv gehabt 
zu haben, nach und nach abnimmt, und füge bei jeder 
nummer die Wahrscheinlichkeit der entstehung aus g oder 
gh (und nicht aus gv oder ghv) in tausendstein in paren- 
these bei, so dafs also z. b. wenn bei no. 12 (rajas) in pa- 
renthese die zahl 7 beigefugt ist, die Wahrscheinlichkeit, 
dafs die ursprüngliche form ragas und nicht ragvas ge- 
lautet habe, ^ beträgt, oder dafs die urform ragvas nahe 
142mal so wahrscheinlich ist, als die urform ragas: 

1. (o)jam-ämi; /fafr-u; ven-io, osk. ben-; kvima (kram), n. koma (inf.) 
gaccha ßäaxt 

Das n im griechischen und den italischen sprachen 
macht Schwierigkeit; doch scheint die Zusammenstellung 
sicher. Hiermit hängt zusammen und ist daher nicht ge- 
sondert in rechnung gebracht: 

2. jigämi; ßißw 

gä; ßrj (themen) 

3. (o)gaus; ßovg; bos; ahd. chowoa, chuoa 
gävas ßosg boves chuoe 

4. (1) zd. jenä skr. gnä; yvviq,ßavä; „ n. kväna, kona 
skr.jäni „ » g.kvens 

5. 6.(l)jfv-ämi; (ßlos) viv-o (vixi), vigeo „ 

7. 8. jlvas vlvus kvius, n. kvik (plur. 

kvikvir) 
Die beigefugte Wahrscheinlichkeit bezieht sich sowohl 
auf den anlaut als auf den auslaut der wurzel (daher auch 
die doppelte nummer), so dafs die ursprüngliche form als 
eine reduplicirte betrachtet werden mufs, welche sich voll- 
ständig in dem altnord. plur. kvikvir, sowie in kvikvendi 
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(tbier) erhalten hat. Ueberdies ist der auslaut gv durch 
das lateinische festgestellt, da vivo und vixi nur zusammen 
stimmen, wenn ersteres für vigvo steht; denn hier oder in 
nix, nivis einen unorganischen Wechsel zwischen c und v 
anzunehmen, ist im höchsten grade bedenklich. Die länge 
des i im sanskrit und im lateinischen sowie auch im litaui- 
schen gyvas (lit. y = I) ist durch auflösung des g (vor 
dem v) bewirkt; daher hat das lat. vigeo kurzes i. Das 
griech. ßiog entspricht den übrigen formen nicht genau, da 
das i kurz, und kein digamma nachgewiesen ist. Es ge- 
hört zu der nicht reduplicirten wurzel, welche sich in ih- 
rer reinsten gestalt im altslarischen erhalten hat. Dort 
linden wir den aorist zi-ch neben ziv-och, das part. zi-t 
neben ziv-en, und das subst. verbale ?itije gleichbedeutend 
mit ziv-ot (das leben). Vgl. Mikl. formenl. des altsl. p. 117 
(zweite aufl.). Im griechischen erscheint diese wurzel durch 
vokale erweitert. Wie nämlich skr. c im griechischen in 
t überging, so mufste, wenn die analoge erscheinung hier 
eintreten sollte, skr. j in griech. 8 übergehen; dem skr. j 
entspricht slav. z; so würde also dem slav. ?i ein griech. 
di, und durch a erweitert Staut* entsprechen; oder da S 
mit folgendem j sich in £ verwandelt, £«'w; dagegen ist 
Sicu-xa auf der übergangsstufe stehen geblieben. Da je- 
doch diese annahmen hypothetisch sind, so habe ich sie 
nicht in die obige Zusammenstellung aufgenommen: 

9. (1) snih; viepco; ninguo 

„ viepoe; nivis; snaivis (genetive). 

Es leuchtet aus den verschiedenen lautstufen der ursprüng- 
liche auslaut ghv klar hervor, und zu ihm verhält sich das 
griech. cp genau wie zu gv (oder dv) sich ß verhält; über- 
dies ist die aspirata in der skr. wurzel snih (feucht sein) 
erhalten; und im lateinischen tritt die Verbindung gv (für 
ghv) nicht nur in ninguo, ninguis, sondern auch in nix 
hervor, da hier der nom. mit dem gen. nivis nur stimmt, 
wenn gv als auslaut angenommen wird, wobei dann im 
gen. das g ohne ersatz weggefallen ist. Der gutturale be- 
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standtheil des auslautes wird überdies durch das lit. snig-ti 
(schneien), sniegas (schnee) gesichert. 

10. (2) jval-ämi; „ „ — n. kola, ahd. qualm, suela. 
Der Übergang von gv, was hier im sanskrit zu jv mo- 

dificiert ist, in germ. st ist ein sehr gewöhnlicher, wie die 
weiterhin folgenden beispiele zeigen: 

11. (2) gurü-s, comp, gäri-yas, ßagv-g, £ctQV-s*', grav-is; 
sver-s, kaur-s. 

Die beiden formen des sanskrit sind durch den accent be- 
dingt, indem, wie in der ersten abhandlung gezeigt ist, die 
Verwandlung der Verbindung va in u besonders in tonlosen 
silben eintritt; der comparativ dagegen hat den ursprüng- 
lichen vokal a, da er betont ist, beibehalten, und dagegen 
das v aufgegeben; ebenso das lat. gravis, welches aus 
garv-is transponirt ist. Die form £ccqv-s ist aufbewahrt 
in dem dialektischen im^agito = knißagiu. Die Umwand- 
lung des gv in J findet sich auch in dem dialektischen 
Jüiw = ßdXXo), was mit skr. gäl-ämi (herabfallen) sich 
nur durch eine form mit gv vermitteln läfst, welche, wie 
ich mit Bopp glaube, in dem mhd. quellen (thema quall)' 
enthalten ist, obwohl in veränderter bedeutung. Doch habe 
ich diese letztere Zusammenstellung, da sie unsicher ist, 
nicht aufgeführt. Die Umwandlung in £ entspricht in die- 
sen beispielen nicht genau der, welche wir oben in £a'w 
wahrgenommen haben, weil hier £ aus 8j erwachsen ist, 
in welchem Ö der Umwandlung des gv in skr. j entspricht, 
während in unsern beispielen £ unmittelbar dafür eintritt. — 
Das goth. kaurs entspricht, da u vor r und h in au über- 
geht, genau dem skr. gurü-s, nur dafs es statt der u-dc- 
klination die a-deklination angenommen hat; svers, welches 
im gothischen, wie auch gurüs im sanskrit die übertragene 
bedeutung „geehrt" zeigt, hat die ursprüngliche sinnliche 
bedeutung im ahd. swäri, sowie im lit. sverti (wägen), svä- 
ras (gewicht), svarbüs (schwer) bewahrt, 

12. (7) rajas; eQeßog; „ rikvis 

13. (11) [hnu]; „ con-nlveo (-nixi, -nipsi); hneiv-a, 
hd. neig-a, 
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wo die sanskritwurzel bnn zwar in der form stimmt (denn 
h steht, wie das gleichbedeutende xnu zeigt, für k, wie so 
oft bei folgendem v, und auch bei n, r, r), aber in der 
bedeutung abweicht und daher nicht mit in rechnung ge- 
zogen ist. 

14. (17) gharma-s; frig/iog; — formus, hd. warm. 
Hierzu gehört wahrscheinlich skr.jhalä Sonnenlicht; indem 
ghv sich in jh verwandelt hat; dieser Verwandlung ent- 
spricht die in griech. fr. 

15. (28) jathara-s; yaor^g; venter; kvi]>r-s 

16. (43) jala-m; „ gelu; — g. kald-s, n. sval-r 
(kvöld). 

Das goth. kald-s, n. kald-r und sval-r bezeichnen den ad- 
jektivbegriff gelidus, während das n. kvöld „abendkühle, 
abend" bedeutet 

17. (72) jaran = yigwv; — gränum; kaum, — kvairnus. 
Diese worte sind hier als ableitungen derselben wurzel jf 
(zerrieben werden), wovon auch jür-e (alt werden) aufge- 
stellt. 

18. (75) jyä; ßtö$ 

19. (196) [tij]; OTiZ.it (them. oriy); -stingu-o.; stigkv-a. 
Die sanskritwurzel gehört vielleicht nicht hieher und ist 
nicht mit in rechnung gezogen. 

Der rttckblick auf diese Zusammenstellungen zeigt uns, 
dafs im sanskrit die vollständige Verbindung gv fast Ober- 
all verschwunden und in j umgewandelt ist. Den Über- 
gang dazu bildet die lautverbindung jv, welche in den wur- 
zeln jval (no. 10) und jvar (krank sein), sowie auch impli- 
cite in jür (no. 17), enthalten ist. Ebenso zeigt jhalä in 
no. 14 die Umwandlung des ghv in jh. Die entsprechen- 
den Verwandlungen in griech. 3 (wofür auch £) und fr, 
welche sich zu j und jh genau verhalten, wie r zu c, tre- 
ten nur ganz vereinzelt hervor. Die analogie des gv mit 
dem kv, des j mit c läfst uns vermuthen, dafs auch in 
denjenigen Wörtern des sanskrit, welche in dem erhaltenen 
zustande der spräche j zeigen, eine schon vor der sprach- 
trennung vorhandene innigere Verschmelzung der beiden 
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demente der ursprünglichen Verbindung gv stattfand; nun 
finden wir dem j fast überall goth. kv parallel gehen, und 
in den fällen, wo im sanskrit sich andere Umwandlungen 
zeigen (3, 9, 11, 13), auch im germanischen das kv nicht 
hervortreten. Es zeigt also das germanische kv oder qu 
(goth. u) eine ähnliche Verschmelzung, wie sie uns das lat. 
qu vor augeu stellte. — Im lateinischen hat sich gv nach 
dem nasal erhalten in -stinguo (19), sowie die Verbindung 
mit der aspirata in ninguo, ninguis (9). Dagegen hat sich 
sonst überall in allen vier sprachen die Verbindung ghv 
verflüchtigt. 

Von den umwandlangen treten, aufser den schon er- 
wähnten in j, jh, S, &, noch folgende hervor: 

1) Wegfall des folgenden vokals und vokalisation des 
v im griech. yvvr\ (4), skr. gurü-s (11), goth. kaur-s (11). 

2) Wegfall des v mit schattirung des folgenden vo- 
kals in den altnordischen formen koma (kommen), kom ne- 
ben kvam (1) (kam), kona neben kväna (frau) (4), im hd. 
körn = goth. kaum (17). 

3) Wegfall des v ohne ersatz zeigt sich im sanskrit 
bei gam (1), gä (2), gharma 14, im griechischen bei ya- 
GTrn> (15), y£ga>v (17), orty- (19), im lateinischen bei grä- 
num (17), gelu (16), gravis (11), vigeo (6). 

4) Wegfall des g zeigt sich im lat venio (1), venter 
(15), und im auslaute der wurzel unter gleichzeitiger Ver- 
längerung des vorhergehenden vokals in lat. vivo (6), vivns 
(8), sowie in skr.jiv-ämi (6), jlvas (8). Den wegfall des 
gh zeigt das germanische in allen drei fällen (9, 14, 13), 
das lateinische in nivis, und mit Verlängerung des vorher- 
gehenden vokals in connlveo. 

5) Wegfall des g, und zum ersatze Verwandlung des 
v in b ist im griechischen das gewöhnlichste: ßaivw, ßä- 
axe (1), ßißtifii (2), ßovg (3), ßavä = yvvt) (4), womit das 
celtische bana stimmt, ßiog (5), ßctgvg (11), 'igtßog (12), 
ßiog (18). Ebenso wegfall des gh und zum ersatze Ver- 
wandlung des v in bh, tritt hervor im lat. formus (14), wo- 
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mit noch furnas, fornax zu vergleichen sind, in connipsi 
und im griech. vicpa), vitpog (9). 

In bezug auf die bestimmung der Wahrscheinlichkeit 
habe ich noch zu bemerken, dafs ich die anzahl der bei- 
spiele, welche gleich sicher und allgemein vergleichbar, wie 
die vorstehenden, die entstehung aus ursprünglichen g zei- 
gen, in folgender weise angenommen habe für skr. j und 
für skr. g und gh je 6; für griech. y und lat. g je 12, für 
goth. k 6; und ich glaube, dafs diese zahlen nicht zu ge- 
ringe angenommen sein werden. Endlich habe ich noch 
die organische deutung zweier lautumwandlungen in be- 
tracht zu ziehen, zu welcher erst jetzt alle elemente vor- 
liegen, das ist nämlich erstens die deutung der palatalen 
laute des sanskrit und ihrer dentalen Vertreter im griechi- 
schen, und zweitens die eigentümliche lautverschiebung, 
welche sich häufig vor v im sanskrit zeigt. 

Man hat den Übergang der palatalen in die griechi- 
schen dentalen, namentlich den von c zu r so gedeutet, 
dafs c als eine art doppelkonsonant aus den elementen t 
und seh bestehe, und das letztere bei dem übergange in 
griech. x weggefallen sei. Diese ansieht steht mit den im 
sanskrit herrschenden lautgesetzen im entschiedensten Wi- 
derspruche. So giebt z. b., um nur eins zu erwähnen, die 
präposition ut oder ud mit cal verbunden, bekanntlich uc- 
cal; wäre nun c =5 tsch, so würde ut vor dem tsch ge- 
rade in der organgemäfsen form erscheinen, während die 
Umwandlung in tschtsch, also in eine selbst dem slavischen 
ohre unerträgliche Verbindung, zu den sprachlichen Un- 
möglichkeiten gehört. (Andere gründe siehe bei Lepsius 
„das allgemeine linguistische alphabet" p. 36). Die reihe 
der gutturalen, palatalen, lingualen, dentalen zeigt uns, wie 
schon die indischen grammatiker erkannt haben, eine fort- 
schreitende abstufung, indem bei den ersteren die hinter- 
zunge an den hinteren theil des gaumens, bei den zweiten 
die mittelzunge an den mittleren theil des gaumens (das 
tälu der indischen grammatiker), hei den dritten die vor- 
derzunge an den vorderen theil des gaumens, bei den letz- 
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teren die äufserste Zungenspitze an die zäline gelegt wurde. 
Jedenfalls sind c und t ihrer natur nach ebenso einfache 
laute, wie k und t; die heutige ausspräche des c steht 
ganz parallel der italiänischen des c, und die Umwandlung 
der ausspräche dort und hier ist im wesentlichen dieselbe 
gewesen. "Wir können die Wirkung des v auf die guttu- 
ralen bei der Verwandlung des kv in skr. c , griech. r, des 
gv in skr. j, griech. S, des ghv in skr. jh, griech. & einfach 
so ausdrücken, dafs dadurch der guttural in beiden spra- 
chen dem organe des v um eine stufe näher gerückt wurde. 
Wahrscheinlich war der Vorgang der, dafs zunächst und 
zwar schon vor der abzweigung der slavogermanischen und 
der italischen sprachen, bei denjenigen Wörtern, die gegen- 
wärtig im sanskrit die palatale reihe zeigen, eine innigere 
Verschmelzung des gutturals mit dem folgenden v eintrat, 
in deren folge nach und nach das erste element dem Or- 
gane des v sich um eine stufe näherte. Auf diesem Sta- 
dium sind die oben erwähnten wurzeln jval (10) und jvar 
stehen geblieben, während jür (17), und cürna (staub), von 
dem weiter unten, von dem früheren Vorhandensein einer 
solchen lautstufe mittelbar zeugnifs ablegen. Demnächst 
fiel das v in den meisten fällen weg, da es schon durch 
den palatal hinlänglich vertreten schien. Diese Umwand- 
lung, wenigstens in dem vorher erwähnten Stadium, mufs 
schon, wenn auch noch nicht durchgreifend, vor der Schei- 
dung des griechischen von dem arischen stattgefunden ha- 
ben, da die Umwandlung im griechischen ganz von der im 
sanskrit abhängig erscheint. Denn es tritt diese Umwand- 
lung im griechischen, mit ausnähme der dialektischen for- 
men im^agim, und £s/Uw (s. oben), nur in denjenigen wur- 
zeln ein, welche im sanskrit die entsprechende Umwandlung 
zeigen. Da das griechische die palatalreihe aufgab, so 
wandelte es dieselbe, wo sie durch einwirkung des v schon 
vor der ausscheidung des griechischen entstanden war, in 
derselben richtung weiter um, also in die dentalreihe. 

Im sanskrit ist das anlautende c für "diese entstehungs- 
weise in dem grade mafsgebend, dafs anlautendes c, wenn 
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man den fall ausschliefst, wo es in der reduplikationssilbe 
das k vertritt, überall als durch einwirkung eines folgen- 
den halbvokals (v oder j) erzeugt betrachtet werden mufs. 
Die beispiele, wo es durch einwirkung des halbvokals j 
hervorgeht, finden sich nur sparsam. Es gehören hierher 
die wurzeln cyu, cyut, ccyut (fallen, ausgiefsen), welche 
alle drei aus einer primären form ceyu herzuleiten sind. 
Ihnen tritt zur Seite jyut (glänzen), welches aus dyut und 
dieses wieder aus div (part. dyüta) entstanden ist; ebenso 
scheint jyu*, ju* (ire) aus dyu (aggredi) hervorgegangen 
zu sein. Es zeigt sich hier ein dem oben besprochenen 
ganz paralleler Übergang, aber in umgekehrter richtung. 
Wie nämlich der labiale halbvokal v die kehlbuchstaben 
dem lippenorgane um eine stufe näher rückt, so rückt der 
palatale halbvokal j (denn als solcher ist er aufzufassen) 
den zahnbuchstaben d seinem organe näher, ja verwandelt 
ihn ganz in sein organ, und so wird aus dy zunächst jy, 
und mit verlust des halbvokals, j. Es liegt nahe für ceyu* 
eine ähnliche deutung zu suchen; dann würde man cc als 
Umwandlung des dentalen st oder des lingualen sht aufzu- 
fassen haben; letzteres würde zu einer wurzel shtyu oder 
mit aspiration, welche s und sh so gerne der folgenden te- 
nuis ertheilen, shthyu, oder mit vokalisirtem y, shthiv füh- 
ren, welche sich also zu ceyu* genau verhalten, wie div 
und dyu* zu jyu*. Diese wurzel shthiv oder shthyu (shthl- 
vämi, part. shthyüta) hat die veränderte bedeutung spuere, 
welche mit der bedeutung effundere der wurzel ccyut 
u. s. w. in naher berührung steht. Ist diese ansieht rich- 
tig, so haben wir hier ein drittes beispiel der durch den 
halbvokal j bewirkten assimilation. Ein viertes liefert viel- 
leicht die wurzel cyu (lachen), mit welcher nach Bopp das 
irische tibhim (lachen) zusammenhängt. 

Im auslaute scheint c bisweilen ebenso durch den ein- 
flufs eines vorhergehenden u bedingt, wie in andern fällen 
durch den eines ursprünglich folgenden v; dieser fall scheint 
z. b. in ruc (siehe 2. abh.) eingetreten zu sein. In ande- 
ren, wie in pre (s. Benfey gloss. zu Samaveda) scheint das 
ix. 1. 3 
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c nur bildung8element ähnlich dem cb, in andern fällen 
wie in kac*, kanc*, wovon käca-s (glas), käncana-m (gold) 
scheint es aus einer wurzel mit zwei gutturalen (vgl. käc, 
glänzen) dadurch hervorgegangen, dafs der zweite, um den 
gleichlaut zweier gutturalen zu vermeiden, in c verwandelt 
wird, was sonst in der regel mit dem anlautenden guttu- 
rale geschieht. 

Was endlich die lautverschiebung im sanskrit vor fol- 
gendem v betrifft, so habe ich nur die zerstreuten erschei- 
nungen, die sich im laufe der Untersuchung ergaben, in 
ein bild zusammenzufassen und nur hier und da zur er- 
gänzung noch einzelnes hinzuzufügen. Wir sahen die as- 
pirata in eine media sich umsetzen, also dh in d fiberge- 
hen im 20. beisp. der 1 . abh., wo dvär, dvära wie das gr. 
ßvQtt, das lat. fores, foras, das goth. daur, dauro beweisen, 
für ursprüngliches dhvär, dhvära stehen, also die lautver- 
schiebung ganz der im gothischen hervortretenden gleich 
ist. Viel häufiger erschien die Verschiebung der tenuis in 
die aspirata, wofür alle im sanskrit mit hv beginnenden 
wurzeln zeugnifs ablegten, weshalb wiederum bei ihnen der 
laut mit dem gothischen genau stimmt, vergl. skr. hve mit 
n. hvl-a (II, 8), hvr (II, 7) mit n. hvel (kreis), und dem 
erweiterten hvelfa (wölben), hval (II, 9) mit dem erweiter- 
ten goth. hvairban, n. hverfa (hin und her wandern), was 
sich in der bedeutung wie in der form enger an das mit 
hval, cal verwandte car anschliefst. — Dafs das h im sans- 
krit die stelle von gh vertritt, zeigte uns besonders die 
aus hvr hervorgehende wurzel ghürn. Einen ähnlichen ein- 
flufs, wie ihn folgendes v auf k übt, übt folgendes n in 
Iura (III, 1 3), r in brd — xiag, xiaros = cor, cord-is = 
hairt-o, und vielleicht r in hrl, hresh (s. Bopp gloss.). Es 
bleibt noch die Verwandlung der media in die tenuis zu 
besprechen; hier zeigt sich die erscheinung mehr verhüllt. 
Sie tritt, wie ich glaube, in dem oben erwähnten cfirna 
(staub) und dem daraus gebildeten denomin. cürnayämi 
(frangere, conterere) hervor. Vergleicht man cürna', was 
doch wohl auf der letzten silbe zu betonen sein wird, mit 
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der form jürnä dem partieip von jür, was wir oben (in 1 7) 
als nebenform von jf (zerrieben werden) aufführten, sowie 
auf der andern seite clrnä (scissus, divisus) mit dem par- 
tieip jTrnä der zuletzt angeführten wurzel, so wird es sehr 
wahrscheinlich, dafs diese beiden bildungen auf die ge- 
nannten wurzeln jür, jr zurückweisen. In diesen haben 
wir oben den ursprünglichen anlaut gv kennen gelernt; es 
läfst sich also der Vorgang kaum anders als so vorstellen, 
dafs wie gv sich zuerst in jv umwandelte (was in jür, 
jürna zu gründe Hegt), und demnächst in j (was in jf, 
jTrna hervortritt), so nun, indem das v seinen lautverschie- 
benden einflufs auf die media übte, d. h. sie in die tenuis 
verwandelte, die entsprechenden Umwandlungen in cv (was 
in cürna verhüllt liegt) und in c (wie es clrna zeigt) sich 
vollzogen. Endlich glaube ich dieselbe Verschiebung noch 
in einer andern wurzel zu erkennen. Schon Bopp hat im 
gloss. das goth. kvi]>an (thema kvaj>) mit der nahe gleich- 
bedeutenden sanskritwurzel kath zusammengestellt. Das 
goth. kvat würde eine skr. würz, gvat oder gvath voraus- 
• setzen. Nimmt man an, dafs derselbe lautverschiebende 
einflufs, den wir oben nachgewiesen haben, auch hier ein- 
trat, so würde man zu der form kvath gelangen, oder mit 
der im sanskrit nach k häufig eintretenden ausstofsung des 
v, da der anlaut kv wenig beliebt war, kath. 

Schliefslich bemerke ich, dafs es noch eine erhebliche 
anzahl von wurzeln giebt, welche die kombination einer 
muta mit folgendem v enthalten, und nach meiner meinung 
eine gleich sichere und allgemeine vergleichung gestatten, 
wie die hier aufgestellten, die aber zu ihrer vollständigen 
darlegung schon der anerkennung der hier erst begründe- 
ten ansichten bedürfen, so dafs es rathsam schien, sie hier 
zu unterdrücken und sie vielleicht einer andern gelegenheit 
vorzubehalten. 

Grafsmann. 



